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Die Arbeitsloſigkeit und das „Recht
auf Arbeit“.

e. Einen außerordentlichen Notſtand giebt es bekanntlich
nicht. Zum Beweiſe dafür haben wir ſchon eine Reihe von
Aeußerungen von Miniſtern, Bürgermeiſtern, Politikern u. ſ. w.
regiſtriert. Einen außerordentlichenNotſtandwirdes aber bei Leuten
ſolchen Schlages ſo lange nicht geben, als nicht die Arbeiter
in den Städten inmitten all des Ueberfluſſes vor Hunger
dahinſterben wie die Fliegen. Eine neue Aeußerung ſtadt
väterlicher Weisheit ſoll heute etwas unter die Lupe der
Kritik genommen werden.

Am Sonnabend den 14. Januar wurde in Charlotten
burg eine Abordnung der Arbeitsloſen bei dem Oberbürger
meiſter Fritſche vorſtellig, um demſelben die Wünſche einer
Arbeitsloſenverſammlung zu unterbreiten. Dieſe hatte beſchloſſen,
bei dem Magiſtrat um die Einführung des Achiſtundenarbeits
tages, um Lohrnaufbeſſerung und ſofortige Einſtellung von
Arbeitsloſen bei der Straßenreinigung vorſtellig zu werden.
Der Oberbürgermeiſter erwiderte der Abordnung der „Char
lottenburger Zeitung“ zufolge u. a.

„Es ſei der Grundirrtum, der ſich durch die Arbeiterver-
handlungen der Neuzeit hin durchziehe, daß den Arbeitern
dem Staat und den Gemeinden gegenüber ein
Recht auf Arbeit zuſtehe. Niemand habe ein „Recht“
auf Arbeit, vielmehr ſei ein jeder ſeines Glückes Schmied,
und auch der Arbeiter nehme im Kampfe mit des Lebens
Mühen und Sorgen keine andere Stellung ein, wie der
e der Gewerbetreibende u. ſ. w. Eine andere

age ſei es, ob nicht die gegenwärtig anhaltende Unbill der
itterung dieſen und jenen Familienvater in beſondere Be

drängnis zu bringen geeignet ſei und ob es nicht das öffent
liche Jntereſſe in Verbindung mit dem Geſetz der Nächſten
liebe angezeigt erſcheinen lafſe, daß ſich die Geieindeverwaltung
eines Teiles der bedrängten Arbeiter annehme. Von dieſem
Gefſichtspunkt aus, aber auch nur von dieſem, würde er in
den einzelnen Reſſorts Umfrage halten und je nach dem
Reſultat in den Grenzen der Möglichkeit auf Zuweiſung von
Arbeit bedacht ſein mit welchem Erfolge, vermöge er frei
lich nicht abzuſehen. Soweit es ſich bagegen um
achtſtündige Arbeitszeit und Lohnerhöhung
handele, würden ſie einen Beſcheid überhaupt
nicht erhalten; wem das nicht anſtehe, der möge
ſich ſeine Arbeit anderswo ſuchen.“

Bezüglich der achtſtündigen Arbeitszeit und Lohnerhöhung
wollen wir nur kurz bemerken, daß die Antwort des Herrn
Oberbürgermeiſters allerdings recht ſchneidig war, aber den
Arbeitsloſenabgeordneten ſicherlich wenig imponiert, wohl aber
den Groll gegen die heutige Geſellſchaft um ein Beträchtliches
vermehrt haben wird. Zur Sache ſelbſt können wir uns
jeder Aeußerung enthalten, da die Forderungen der Arbeits
loſendeputation nicht nur nicht ungerechtfertigt, ſondern ſelbſt
von ehrlichen bürgerlichen Sozialökonomen überhaupt allen
Einſichtigen als berechtigt anerkannt worden ſind.

Aber dem Recht auf Arbeit wollen wir einige Worte
widmen. Der Herr Oberbürgermeiſter Fritſche leugnet die
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Exiſtenz eines ſochen ſchlechtweg. Er leugnet damit einfach,
daß die Geſellſchaft die Verpflichtung hat, jedes merſchliche
Jndividuum, das durch die einfache Thatſache ſeines Daſeins
ein Recht auf Erhaltung desſelben hat, vor einem unnatür
lichen Untergange, hier dem Hungertode zu ſchützen was
allerdings wenig chriſtlich iſt. Zwar ſpricht der Herr Ober
bürgermeiſter auch von dem Geſetz der Nächſtenſiebe, aber
die chriſtliche Nächſtenliebe hat ſich ſchon immer in dem
Grundſatze geäußert: Wenn ich nur habe, das andere geht
mich nichts an! Dieſes Geſetz der Nächſtenliebe kommt
höchſtens dann zur Anwendung wenn die Thatſachen und
Verhältniſſe dazu zwingen.

Ein formelles Recht auf Arbeit giebt es heute nicht, damit
iſt ja der Herr Oberbürgermeiſter von Charlottenburg im
Recht. Früher zwar gab es in Preußen Beſtimmungen, durch
welche klar und deutlich das Recht auf Arbeit ausgeſprochen
war. Dieſe Beſtimmungen waren enthalten im Allgemeinen
Landrecht, Titel XIX, Teil II und lauteten:

8 1. Dem Staut kommt es zu, für die Ernährung und Verpflegung
derjenigen Bürger zu ſorgen, die ſich ihren Unterhalt nicht ſelbſt ver
ſchaffen und denſelben auch von anderen Privatperſonen, welche nach
beſonderen Geſetzen dazu verpflichtet ſind, nicht erhalten können.

8 2. Denjenigen, welchen es nur an Mitteln und Gelegenheit, ihren
und der Jhrigen Unterhalt ſelbſt zu verdienen, ermangelt, ſollen Arbeiten,
die ihren Kräften und Fähigkeiten gemäß ſind, angewieſen werden.

s 6. Der Staat iſt berechtigt und verpflichtet, Anſtalten zu treffen,
wodurch der Nahrloſigkeit ſeiner Bürger vorgebeugt, und der über
triebenen Verſchwendung geſteuert werde

8 10. Auch Stadt und m e e müſſen für die Ernährung
ihrer verarmten Mitglieder und Einwohner ſorgen.

Durch die Reichsgeſetze über die Freizügigkeit (1. Nov. 1867)
und den Unterſtützungswohnſitz (6. Juni 1870) ſind die
88 1--15 des Allg. L.-R. Tit. XIX, Teil II und damit
auch die obigen Beſtimmungen mit dem Recht auf Arbeit
außer Kraft geſetzt worden. Man ſieht, der Arbeiter iſt freier

den aber in demſelben Maße, in dem die perſönliche
ewegungsfreiheit gewachſen, hat fich auch der Staat ſeiner

Verpflichtungen gegen die Bedürftigen entſchlagen und ihnen
die Sorge für ihren Unterhalt aufgebürdet, obwohl die Mög-
lichkeit hierzu völlig außer ihnen liegt.

Um ſo fühlbarer wird es den Arbeitsloſen und Hungernden,
wenn von den Stellen, an welche ſie ſich allein wegen Be
ſchäftigung wenden können, Abweiſung in ſo barſcher Weiſe
erfolgt, wie in Charlottenburg. Die Verantwortung für die
Folgen mögen ſich dieſe Herren dann ſelbſt zuſchreiben.

Es giebt aber auch noch Leute, die die Exiſtenz des Not
ſtandes anerkennen, das ſind jedoch weiße Raben. Einen
ſolchen haben wir in dem Bürgermeiſter Schul tz von Wer
nigerode, welcher, wie die „Halberſt. Sonntagszeitung“
berichtet, auf ein Geſuch von 120 Arbeitsloſen um Beſchaffung
von Arbeit die Rotlage des Arbeiterſtandes zugegeben und in
der freundlichſten Weiſe Abhilfe zugeſagt, für den Fall, daß
die Stadtverordneten die erforderlichen Mittel bewilligten.
Jn der Sitzung derſelben vertrat er dann die Sache der
Arbeitsloſen in wärmſter Weiſe, bat auch, man möge deren
Geſuch nicht zurückweiſen, ſondern ſofort eine größere Summe

bewilligen. Auf die Frage, ob Arbeiten vorhanden ſeien,
teilte der Bürgermeiſter weiter mit, deß er bereits darüber

rstag den 26. Januar 1893. W
mit dem Oberförſter und mit dem Stadtbaumeiſter Rückſprache
genommen habe und genügend Arbeiten vorhanden ſeien,
welche ſofort in Angriff genommen werden könnten. Er bitte
um Bewilligung von 12 000 Mark, welcher Summe der
Magiſtrat bereits ſeine Zuſtimmung gegeben habe. Die
Stadtverordneten bewilligten darauf ſofort 10 000 M.

Dieſer Bürgermeiſter mag allen denen, welche den Not
ſtand hartnäckig leugnen, zur Beſchämung vorgeführt werden.

Folitiſche Aeberſicht.
„Zu Ehren des Kaiſers“ ſo leſen wir in dem

„Bayr. Vaterland“ des Dr. Sigl findet zu deſſen Ge
burtstag, am 27. d. Mts. im Feſtſaale des alten Rathauſes
(in München) ein Feſt eſſen ſtatt, wozu von einem Komitee,
worunter ſelbſtverſtänd lich! auch der Name
unſeres 1. Herrn Bürgermeiſters prangt, in verſchiedenen
Zeitungen ein förmlicher Aufruf an die Bürgerſchaft Mün
chens zur zahlreichen Beteiligung ergeht. Es wird manchem
ſchwer fallen, zu ergründen, inwiefern der deutſche Kaiſer ſich
dadurch geehrt fühlen kann, wenn ſich einige hundert wohl
ſituierter Feſtfreſſer am Eſſen und Trinken laben. Uns
überkommt dabei ein ſehr wehmütiges Gefühl, wenn wir wie
in der iebigen ſchweren Zeit an die vielen tauſende von
Menſchen denken, die nicht einmal ſo viel zu verdienen im
ſtande ſind, um notdürftig ihren Hunger zu ſtillen oder
ihre erfrorenen Glieder erwärmen zu können. Wenn doch
dieſe ſo reichsfreundlich geſinnten Feſtfreſſer auch ein ebenſo
gutes bayeriſches Herz als kaiſerlich geſinnte Magen be-
ſäßen, und zu Ehren des deutſchen Kaiſers auf dieſen S.
fraß verzichten und je ſechs Mark für die notlei
Einwohnerſchaft Münchens opfern würden! Jhr Name auf
einer ſolchen Sammelliſte nähme ſich wahrlich vorteilhafter
aus, als auf einer zu einem Subſkriptions-
eſſen. Oeffentliche Gaſtmähler und Hungersnot
auch ein ſprechendes Zeichen der deutſchen Reichsherrlichkeit!

Wenn man allerwärts nach dem Rezepte des Dr. Sigl
verfahren wollte, würde ja unbeſtreitbar ein ganz hübſches
Sümmchen zuſammenkommen. Aber das ganze Geld zu
ſammengeworfen, wäre doch dem ſchrecklichen Elend gegen
immer nur ein Tropfen auf einen heißen Stein. Dabei ver
gißt aber Dr. Sigl zweierlei: 1. Wenn die Patrioten Kaiſers
Geburtstag bei einem Feſteſſen feiern, ſo haben ſie für ihre
6 M. etwas, wenn ſie es zum Beſten der Armen geben, dann
haben ſie nix. 2. Wird Kaiſers Geburtstag nicht beim
Feſteſſen gefeiert, wie ſteht es denn dann mit den Toaſten,
mit welchen die Ergebenheit zum Ausdruck gebracht werden
ſoll Ergo: Dr. Sigl thut den Patrioten unrecht!

Auch damit hat Dr. Sigl nicht recht, daß er dieſe Feſt
eſſereien als eine Folge der deutſchen Reichsherrlichkeit be
zeichnet. So wie bei uns, iſt es überall. Dr. Sigl leſe nur
folgendes: Während ungezählte Arbeitsloſe im tiefſten Elend
ſtecken, gab die Stadt Wien ein glänzendes Ballfeſt, auf dem
auch der Kaiſer erſchien. Derartige Feſte werden als be
ſondere Wohlthätigkeitsakte bezeichnet, weil in der Laune des
Vergnügens mancher von ſeinem Ueberfluſſe einen Brocken

22) Jolly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

Die Probe am Mittwoch war womöglich noch unerquick
licher; der Kapellmeiſter, der Pächter und ſelbſt Eſperanza
ſeufzten über Follys Widerſetzlichkeit und Eigenſinn und man
trennte ſich ziemlich verftimmt. Am Donnerstag hielt Eſ
ranza dem jungen Mädchen vor Beginn der Probe ein großes
rotes Plakat hin und fragte, wie es ihr gefalle.

„Hm was bedeuten denn die großen Buchſtaben
te Folly neugierifrage Jouv ekemeſfene kann nicht leſen es iſt eine An

kändigung für Sonnabend und dieſe Ankündigung lautet:
„Garten- Theater große Pantomime: „Jack und ſein
Wunder“ Debut von „Folly“

„Ah mein Name,“ rief Folly entzückt.
Dann begann die Probe und alles ging heute vortrefflich.

Folly war die Liebenswürdigkeit ſelbſt un gewann im Sturm
die Herzen ſämtlicher Herren, wogegen die Kolleginnen ſie
am liebſten vergiftet hätten.

Als Folly am Freitag zur Probe ging, fielen ihr überall
die roten Plakate ins Auge, ſie blieb mehrfach vor denſelben
ſtehen und blickte triumphierend umher. Heute kennt mich
noch niemand,“ äußerte ſie hernach gegen Eſperanza, „aber
nach meinem erſten Auftreten wird ſich das ſchon ändern

Der Balletmeiſter teilte ihre Zuverſicht. Die Koſtümiere
brachte das Koſtüm gerade, als Folly ſich zur Probe auf
die Bühne begeben wollte, und nun hatte ſie nicht eher Ruhe,
als bis ſie die koſtbare Toilette angelegt hatte. Der erſte
Blick, den ſie in den großen Ankleideſpiegel warf, machte ſie

ſchwindeln ihre ſilbernen Glöckchen ſchüttelnd, beſah ſie ſich
von allen Seiten und dann rief ſie enthuſiaſtiſch:

„Jch gefalle mir gut und ich werde das Koſtüm während
der Probe tragen

„Aber es iſt noch mancherlei zu ändern,“ wandte die
Koſtümière ein, „und da ich auch ſonſt noch viel für morgen
zu thun habe, möchte ich Mademoiſelle bitten

„Ach laſſen Sie mir das Koſtüm bis nach der Probe,“
ſchmeichelte Folly, und da ſie, wenn ſie bezaubern wollte,
ſtets ihren Zweck erreichte, fügte ſich die Koſtümiere und
folgte dem jungen Mädchen auf die Bühne.

Hier ſtanden alle in ſchlechteſter Laune auf Folly wartend
jede andere hätte ſich entſchuldigt und die Kollegen durch
Liebenswürdigkeit entwaffnet, aber daran dachte Folly nicht.
Gleich einem Kreiſel wirbelte ſie aus der Kouliſſe auf die
Bühne, pirouettierte luſtig lachend bis vor die Lampen, und
ihre ſilbernen Glöckchen ſchüttelnd, rief ſie ſtrahlenden Ant-
litzes: „Da bin ich!“

Aller Augen wandten ſich der liebreizenden Erſcheinung
zu, und die allgemeine Bewunderung fand in lauten Rufen
Ausdruck.

„Nun?“ wandte ſich Eſperanza an den Pächter, welcher
Follys Entree mit angeſehen.

„Jch zweifle nicht mehr an dem Erfolg,“ ſagte der Pächter
ſchmunzelnd, „und genau ſo wie heute muß ſie morgen vor
dem Publikum erſcheinen. Wollen Sie das, Folly

i will ich's,“ nickte ſie luſtig, und als ſie am
nächſten Abend mit demſelben Ausruf, ihre Glöckchen
ſchüttelnd und mit ſilberhellem Lachen auf die Bühne wirbelte,
ſogen ihr aller Herzen entgegen. Sie nahm das Publikum
im wahren Sinn des Wortes mit Sturm für ſich ein.

11. Kapitel.
Wie fich Folly eingeführt, lachend, luſtig, prickelnd und

voll toller Laune, ſo blieb ſie während des Abends. Jhr“
berückende Schönheit und Grazie riſſen die Zuſchauer zu
lauter Bewunderung hin, und als ſie, viel zu früh für das
Publikum, die verließ, weil ihre Szenen zu Ende
waren, brach ein raſender Beifallsſturm los.

Der Pächter ſtand in der Kouliſſe, als Folly dieſelbe er
reichte, und dem erhitzten Mädchen einen Mantel um die
Schultern werfend, lauſchte er gierig auf den immer mehr
anſchwellenden Applaus.

„Waren Sie zufrieden fragte Folly.
„Zufrieden Jch bin entzückt überwältigt be

zaubert!“

„Wo iſt denn Monſieur Eſperanza
„Jch weiß es nicht Sie müſſen nochmals Hinaus und

dem Publikum danken die Muſik hält inne der Ka
pellmeiſter winkt.“

„Während Folly den Mantel abwarf und an ihren Klei
dern ordnete, fragte ſie:

„Darf ich auch nochmal tanzen
„Um keinen Preis Wer Sie nochmals tanzen ſehen will,

ſoll morgen wiederkommen.“
Folly verſchwand, und das ungeheuchelte Entzücken, mit

welchem ſie die Beifallsäußerungen des Publikums aufnahm,
vermehrte nur die Bewunderung für die Debutantin. Jetzt
flog aus einer oberen Loge ein herrliches Bouquet auf die
Bühne, und als Folly die Blumen unter neuen Beifalls
ſtrömen aufhob und raſch emporblickte, ſah ſie Eſperanzas
gelbes, faltiges Geſicht über die Brüſtung einer Loge ge
beugt. Das Bonquet mit den Lippen berührend, verneigte
ſich Folly tief, dann verließ ſie die Bühne und folgte dem
Menager in ſein Zimmer, wo ſie bitterlich ſchluchzend in
einen Seſſel ſank. ((Fortſetzung folgt)
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gedeckt, zu dem die minder hemittellen Klaſſen, wie
allerwärts, wiederum das Meiſte beitragen.

Höſiſcher Dienſt im Reichstage. Ganz entzückt vor
demutsvoller Freude iſt heute die ultramontane „Germania“,
indem ſie ſchreibt

„Der heutigen Reichstagsſitzung wohnte auch der Großherzogvon Sachſen- Weimar in der Hofioge bei. Der erſte Vigepraſigen

des Reichstages, Graf v. Balleſtrem, welcher der heutigen Sitzung

n e n rerau en ichen r u ach enReichstags überreichen zu dürfen zägng

Lerzu beme die Jerling r x derwann en ie Pr ten es artigeweiſe e e ſt Präſi ag ig
Die Volkszeitung wundert ſich über den hößfiſchen

Charakter der „Germania“Notiz. Wir wundern uns darüber,
daß der Volkszeitung dies zum erſtenmale auffällt. Wenn
S geſchlafen hätte oder ſehen wollte, dann hätte ſie

n ſehr oft Anlaß zum Tadel nehmen müſſen.

Neuwahl in Dortmund. Die Unzgültigkeitserklärung
der Wahl des nationalliberalen Abgeordneten MöllerDort
mund in der Wahlprüfungs- Kommiſſion wird auch eine Un
b von ſeiten des Plenums des Reichstages
zur Folge haben, da die Abſtimmung mit 8 gegen 5 Stimmen
erfolgt iſt. Die Ungültigkeitserklärung iſt namentlich erfolgt
wegen der ſtarken Beeinfluſſung der Arbeiter in Hörde durch
die dortigen Arbeitgeber. Das Ergebnis einer Neuwahl in
Dortmund iſt durchaus zweifelhaft, weil bei einer Wahl ſelbſt
nicht weniger als ſechs Parteien konkurrieren. Möller ſiegte
1890 in der Stichwahl gegen die Zentrumspartei mit 19 867
gegen 17014 Stimmen. Jm erſten Wahlgange wurden ab-
n 11 815 nationalliberale, 4157 freiſinnige, 10 191

sſtimmen, 10 122 ſozialdemokratiſche, 1294 demo
iſche und 1092 antiſemitiſche. Wenn jetzt in den Blättern

die Frage erörtert wird, ob Neuwahl oder Stichwahl zwiſchen
Wulff (Zentrum) und Tölcke (Sozialdemokrat) den nach
Möller meiſtbeftimmten Kandidaten ſtattzufinden habe, ſo
wird dieſe Frage, nach der bisherigen Praxis der parlamen-
tariſchen Körperſchaften, dahin zu beantworten ſein, daß ganz
neu gewählt werden muß.

Der Wert des Arbeiters und des Viehs kommt recht
deutlich in zwei Preisausſchreiben zum Ausdruck. Die
wiſſenſchaftliche Akademie in Erfurt hat einen Preis von 500
Mark ausgeſetzt für die beſte Beantwortung der Frage: „Was
iſt zu thun im Jntereſſe der volkstümlichen Erziehung der
Arbeiterkreiſe Zur ſelben Zeit bezahlt die königlich ſäch-
ſiſche Regierung 3000 M. für die beſte Arbeit über die
zweckmäßige Schweinefütterung. Ja, die Schweinefütte
rung iſt eine Hauptbedingung für die Exiſtenz des Staates
und die menſchliche Geſellſchaft, da muß der allmächtige Staat

lfend eingreifen, doch die Erziehung der Arbeiter das
ſt nebenſächlich und Privatſache. Schweine muß man eben

kaufen Arbeiter die ſind billig zu „mieten“!

„Ein von der Kultur gebotener Fortſchritt“ iſt die
Unentgeltlichkeit des Schulunterrichts ſagte vor einigen
Tagen im Abgeordnetenhaus der preußiſche Kultus-
miniſter Dr. Boſſe. Vor einigen Jahren nannte der ſäch-
ſiſche Kultusminiſter von Gerber und nach ihm die
amtliche „Leipziger Zeitung“ dieſen „von der Kultur ge-
botenen Fortſchritt“ „ein rohes kommuniſtiſches
Schlagwort“. Wie viele „rohe kommuniſtiſchen Schlag-
worte“ werden ſich in Zukunft als „von der Kultur ge-
botene Fortſchritte erweiſen! Zu ihnen gehört nicht nur der
unentgeltliche Elementarunterricht, ſondern auch die Unent-

eltlichkeit des geſamten öffentlichen Unterrichts und die FürPage dafür, da nicht der Mangel des notwendigen Lebens-

unterhalts der Jugend die Fortbildung unmöglich mache.

Ein vielſeitiges Genie muß der Mann ſein, welcher
für einen Poſten geſucht wird, den der Gemeindevorſtand
von Predel, Kr. Zeitz, ausſchreibt. Jn einer dortigen
Zeitung wird für die Gemeinde Predel per 1. April ein
Nachtwächter geſucht, „welcher zugleich das Gänſe-
hüten und die Gemeindearbeiten mit übernehmen
kann Der Mann muß alſo nicht nur Nachtwächter, ſon

179] Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

Nachdruck verboten.)

Dem Mädchen traten die Thränen in die Augen, als ſie
die Plätze ihrer Jugendjahre ſo wahrheitsgetreu bis ins kleinſte
Detoil wiedererblickte, ja ſogar die Katzen waren da und die
drei Hunde, die ſie gefüttert, und ihre alte Bonne und der
Förſter, der ſie in den Wald zu begleiten pflegte. Sie eilte
zu ihrer Mutter und überreichte ihr das Geſchenk. Und dann
lief ſie wieder zu dem Philoſophen hin und rief, ihm die
Hand reichend:

„Sie ſind wirklich recht gut, und ich könnte Jhnen auch
recht gut ſein, wenn Sie nur nicht den Namen Menſch
führten.“

„Er hat mich Geld genug gekoſtet, und ich war ſtolz auf
ihn; aber Sie haben mir ihn nun verleidet, und da will ich
lieber zu meinem angeerbten Namen Held zurückkehren, der
mich hochmütig zu werden verleitete.“

„Held alſo? das klingt ſchon viel beſſer,“ meinte Olga,
„aber können Sie nicht zu Fuße mit uns nach Haſſelbach
gehen

„O, gewiß kann ich das, ich wollte nur meine Kraft
ſchonen.“

„Nun, dann kommen Sie nur, die Geſellſchaft bricht auf.“

7

Jn Haſſelbach, dem lieblichen Thale, hatten die Freunde
ſich ein einfaches Mittagsmahl bereiten laſſen, um es dort,
ein wenig entfernt von dem Lärmen des großen S in
traulichen Geſprächen zu verbringen. Hier in der Kühle des
Thales, beim Rauſchen der Tannen und Eichen, erquickten
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dern auch und Gemweindebeamter ſein. An dem

der nur
halt, welches dieſem dreiſältigen Beamten z

Gänſejunge
Inſerate fehlte nur noch die

an Militäranwärter zu iſt. Gecht iſt, nichtangegeben. W iſt dasſelbe den helſen ent
ſprechend“. Die Geſchichte gäbe überhaupt Anlaß zu einem
intereſſanten Preisrätſel, nämlich als was der Mann ſchlafen
ſoll, ob als Nachtwächter oder als Gänſejunge oder als Ge
meindebeamter. Als Nachtwächter und Gemeindebeamter
kann er das jedenfalls nicht, es blieb alſo nur die Möglich
keit, daß er dies thut während ſeiner Gänſejungenthätigkeit.
Wenn nun aber dann einmal die Sozialdemokraten kommen
Na, zerbrechen wir uns die Köpfe des Gemeinderats von
Predel lieber nicht!

Jdylliſche Preßzuſtände! Einem Karlsruher Blatte
wird aus Neckerau berichtet: „Unſere Neckerauer Zeitung
wird wegen Krankheit des Redakteurs dieſe Woche nicht er
r Muß es in dem lieben Neckerau gemüt-
lich ſein!

Deutſcher Reichstag.
28. Sitzung vom 23. Janu r, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher.
Vor der Tagesordnung erhält das Wort der
Abg. Singer: Herr v. Frege hat vor der Tagesordnung am

Sonnabend erklärt, daß Gewohnheit und Erziehung ihm verbieten,
auf meine Bemerkungen zu antworten. Jch hätte gewünſcht, daß
Gewohnheit und Erziehung dem Herrn von Frege verboten härten,
mir zu meinen Auslaſſungen und zum Tone derſelben Veranlaſſung
u geben.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Geſetzentwurfs
betreffend die Einführung einer einheitlichen Zeitbeſtimmung, deſſen
einziger Paragraph lautet: „Die geſetzliche Zeit in Deutſchland iſt die
mittlere Sonnenzeit des fünfzehnten Längengrades öſtlich von Greenwich.
Dieſes Geſetz tritt mit dem Zeitpunkt in Kraft, in welchem nach der
im vorhergehenden Abſatz feſtgeſetzten Zeitbeſtimmung der 1. April
1893 beginnt“.

Die Kommiſſion beantragt, die Vorlage unverändert anzunehmen,
ſchlägt aber folgende Reſolution vor: „Die verbündeten Regierungen
zu erſuchen, dem Reichstage baldigſt die Vorlage eines Geſetzes zu
unterbreiten, welches jenen Uebelſtänden r geeignet iſt, die
daraus entſtehen, daß mit Einführung der Einheitszeit im Oſten und
Weſten des Reiches vielfach erhebliche Verſchiebungen gegenüber den
auf Ortszeit berechneten Zeitbeſtimmungen der Novelle zur Gewerbe
ordnung vom 1. Juli 1891 hervortreten.“ Die Kommiſſion bean
tragt ferner die zu dem Geſetzentwurfe eingegangene Petition
des Direktors der Landwirtſchaftsſchule zu Weilburg, Matzat,
r die Beſchlußfaſſung über den Geſetzentwurf für erledigt zu er
lären.

Berichterſtatter iſt der Abg, Möller (ntl.).
Abg. Brandenburg (Z.) hat zunächſt Kompetenzbedenken gegen

über der Vorlage. Aber dieſe ſeien nicht die alleinigen Bedenken,
welche ihn zur Ablehnung der Vorlage führen. Er die Feſt
Kenns einer Einheitszeit für eine Ueberhebung der Geſetzgebung über
die Natur.

Abg. v. Heeremann (gZ.) ſpricht ſich für ſeine Perſon ebenfalls
gegen die Vorlage aus. Der Zeitunterſchied zwiſchen der Einheits
und der früheren Ortszeit ſei an den äußerſten Punkten Deutſchlands
ein ſehr erheblicher, er betrage mehr als Stunde. Für dieſe
Maßregel ſei kein Grund vorhanden, ſelbſt die Eiſenbahn und
Poſtverwaltung könne mit der jetzigen doppelten Zeit auskommen.
Für die Telegraphenverwaltung liege erſt recht kein Anlaß vor,
da Weg Verkehr derſelben vielfach über die Grenze Deutſchlands hin
ausgeht.

Abg. von Stumm (Rp.) fürchtet, daß aus dem Geſetze eine große
Verwirrung entſtehen würde; Eiſenbahn und Telegraphenverwaltung
könnten ja für ihren inneren Dienſt die einheitliche Zeit einführen.
Für das Publikum liege durchaus keine Notwendigkeit dazu vor. Die
Reſolution iſt ſchon ein Ausfluß der Mißſtände, die ſich herausſtellen
werden. Die Gewerbe- Ordnung bezieht ſich auf die Ortszeit. Wenn
man dieſen Zuſtand aufrecht erhalten will, wird man bezirksweiſe die
Sache ordnen müſſen und dann entſteht die größte Verwirrung und
Verſchiedenheit. Die Reſolution müſſe vom Hauſe angenommen werden,
ſonſt müſſe er gegen die Vorlage ſtimmen.

Staatsſekretär v. Bötticher: Jch hätte gewünſcht, daß dieſe Reſo
lution nicht in ſo beſtimmter Form gefaßt wäre, daß ſie das Ein
treten von Uebelſtänden ſchon anerkennt. Man hätte die Faſſung lieber
ſo wählen ſollen, daß die Regierung unterſuchen möge, ob Mißſtände
entſtehen werden. Jedenfalls muß die Regierung freie Hand behalten
für ihre Entſcheidung. Jch halte die vorgebrachten Befürchtungen nicht
für begründet, ſie ſind nur theoretiſcher Art. An gewiſſen Orten wer
den gewiſſe Mißſtände entſtehen, aber die Jnkonvenienzen, welche ſich
herausſtellen werden, werden ſehr bald verſchwinden. Jn Württem
berg, Baden, ElſaßLothringen iſt die Einheitszeit ſeit dem 1. April
v. J. eingeführt, ohne daß irgend welche Mißſtände eingetreten ſind.
Wenn bei uns wirklich Mißſtände entſtehen, werden wir die erſten
ſein, welche denſelben entgegentreten werden.

Anm. des Setzers. Den Militäranwärtern ſollen doch wohl
Lehrerſtellen zugeteilt werden? Es würde dann der Poſten am beſten
mit einem „arbeitsloſen“ Lehrer zu beſetzen ſein.

ſich Leib und Seele; uno alle, die zugegen waren, ergriff
eine heitere Ruhe. Selbſt Findeiſen wurde geſellig, und Her
mine vergaß im Geſpräch mit ihren Freunden zeitweilig die
Erinnerung an die Begebenheit, die ihr einen ſo lebhaften
Schmerz über den nun doch verlorenen Bruder erregt.

Aber Eliſe war ſtill und bleich, und ſo auch Jwan; und
als das Mahl zu Ende, ging ſie allein nach dem Walde,
um ſich ſtill und träumend ihren Erinnerungen zu übertaſſen.
Olga, welche ihr Weggehen ſogleich bemerkte, eilte ihr in
deſſen nach, legte den Arm zutraulich in den ihrer älteren
Freundin und meinte:

„Fräulein Eliſe, lieben Sie denn meinen Bruder garnicht
mehr

„Aber! Fräulein, wie kommen Sie zu dieſer Frage
„Jſt das ein Wunder, wenn ich Sie und ihn auch ſo

traurig ſehe, wo doch alle Menſchen um uns her ſo voller
Luſt und Freude ſind

„Wir ſind geſchieden für immer.“
„Solche Worte zu ſagen, wenn man ſich ſo herzlich ge

liebt hat, wie mir mein Bruder erzählte.“
„Jwan wird jemand finden ein Weſen, das beſſer zu

ihm paßt.“
„Das wird er nicht, oder ich könnte ihn nicht mehr ſo

lieben, wie ich ihn bis jetzt geliebt.“
„Sie ſind noch viel zu jung, Fräulein, um das alles zu

verſtehen.“

„Zu jung Wie alt mögen Sie wohl ſein
„Aelter, als mein Geburtsſchein ſagt das können Sie mir

glauben, denn ich habe viel zu leiden gehabt.“
„Und wollen immer mehr noch leiden
„Wie unſer Stand, Fräulein, wie unſer Stand, der auch

ſeit Jahrtauſenden leiden mußte, damit eine kleine Zahl von
Menſchen ein unverdientes Glück genießen konnte.“

n
e4 I R 4S n eAbg. Stadthagen (ſoz.) erklärt die Reſolution,

aber vom nten Grafen Balleſtremdaß Reſolution veſonders zur kommengemacht
werde

Abg. v. Stumm (Rp.) weiſt darauf hin, daß in ElſaßLothringen
de ſich erhebliche Bedenken llt hättenDer einzige Paragraph wird darauf gegen die Stimmen des gresten

Teiles des rums angenommen.
In der Debatte über die Reſolution empfiehlt Abg. Hirſch (freiſ.)

die Ablehnung derſelben, weil dadurch die Einführung einer
einheitlichen Zeit für ganz Deutſchland verhindert wird. Die Be
ſtimmungen für die jugendl und weiblichen Arbeiter betreffen nicht
die Arbeitszeit, ſondern geben nur einen argſren Spielraum, inner
halb deſſen die Arbeitszeit fallen muß. ie Zeit von 5 Uhr
morgens bis 8 Uhr abends beträgt 15 Stunden vie
jugendlichen Arbeiter nur 10 Stunden arbeiten dürfen. Die Vorlage
s deshalb kaum ſchädliche Folgen haben; jedenfalls haben bis jeht

die Arbeiter ſelbſt für ſich keine befürchtet, ſondern
e damit n auch für Verhältniſſe eine ein

tliche Zeitrechnu e oll.verhg e ta hoge n (ſoz.) hält es für kleinlich, gegen die Wirkung

dieſes Geſetzes eine Schutzmgßregel ſuchen und zwar
Schutze der Arbeiter, während die Wirkungen des Geſetzes ſch
lich auf allen Gebieten geltend machen werden. Es handelt ſich unr
um das kleinliche Intereſſe der Arbeitgeber Wenn wirklich für die
jugendlichen Arbeiter eine kleine Verkürzung der Arbeitszeit eintreten

er eArbeitszeit der jugen und w en Arbeiteres während Teiles des Jahres noch nicht ſo hell, daß die
Arbeit beginnen kann.

Abg. Brandenburg (HZentr.) ſpricht ſich für die Reſolution aus,
weil man nicht annehmen könne, daß der Geſetzgeber der Gewerbe
ordnung wirklich ſo allgemein in bezug auf die Zeitbeſtimmungen ge
dacht habe, daß es auf eine halbe Stunde mehr oder weniger nicht
ankomme.

Abg. v. Stumm (Reichsp.) beſtreitet, daß es ſich hierbei um eine
Intereſſe der Arbeitgeber handelt; für die Arheiter ſei aber eine halbe
Stunde mehr oder weniger nicht gleichgültig. Für die Schulen wird
man den Anfang im Oſten eine halbe Stunde früher, im Weſten eine
halbe Stunde ſpäter legen; dadurch wird das Geſetz eben ſo wenig
er defar wie durch bezirksweiſe Beſtimmungen, wie die Reſolution

e wünſcht.
Abg. Hitze (Zentr.) hält die Reſolution für unbedenklich.Abg. n ch (dfr.) hält die Reſolution für bedenklich und bedauert,

daß der Staatsſekretär von Bötticher die Annahme derſelben anheim
eſtellt habe.
Staatsſekretär v. Bötticher: Mir wäre es lieber, wenn die Reſo

lution abgelehnt würde. Wenn ſich wirklich Mißſtände herausſtellen
ſollten, wird die Reichsregierung aus eigener Jnitiative vorgehen.

Die Reſolution wird abgelehnt und der auf die Petition bezügliche
Antrag angenommen.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs betr. Ergänzung der
Beſtimmungen über den Wucher.

Abg. Gieſe (d.-konſ): Die Vorlage entſpricht einem dringenden
Wunſche unſerer Partei ſie will die unerfahrenen Perſonen vor der
Ausbeutung durch die Wucherer ſchützen. Das bisherige Geſetz reichte
nicht aus, weil dasſelbe ſich nur auf die Darlehnsgeſchäfte
während der Wucher ſich in die Form anderer Geſchäfte kleidet. Die
Petitionen verſchiedener Vereine gegen den Wucher haben auf dieſe
Mißſtände hingewieſen. Bisher war nur der Geldwucher ſtrafbar. Es
beſteht aber gar kein Erund, weshalb der Sachwucher nicht ebenſo
ſtrafbar ſein ſoll. Der Bewucherte ſoll das Recht haben, Anklage gegen
den Wucherer anzuſtrengen er wird aber in den meiſten Fällen mittel-
los daſtehen und die Klage nicht einleiten können. Es beſteht der
Wunſch, daß der Strafrichter ermächtigt werden möge, im Strafprozeß
in Form einer Buße dem Geſchädigten ein Aequivalent für den erlitte
nen Schaden zuzubilligen. Redner geht die einzelnen Beſtimmungen
oer Vorlage durch und empfiehlt beſonders die Vorſchrift, wonach
3 Monate nach Abſchluß des Kalenderjahres die Jnhaber von Geld
und Kreditgeſchäften ihren Kunden einen Rechnungsauszug mitzuteilen
haben. Meine politiſchen Freunde werden noch einige Erweiterungen
der Vorlage beantragen. Die Wucherer verſetzen das Opfer, wel
ſie ſich auserſehen haben, erſt künſtlich in eine Notlage und bewuchern
es dann ſolche Manöver ſind ſtraflos, ſie treffen nicht bloß einzelne
Perſonen, ſondern ganze Bevölkerungsklaſſen. Jch hoffe, daß die Vor
lage dazu dienen wird, wieder Treu und Glauben in das Geſchäftsleben
zu bringen Zuſtimmung rechts). Ich beantrage, die Vorlage einer
Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen.

Abg. Horwitz (freiſ.) ſteht dem Geſetz ſehr zweifelhaft gegenüber,
weil es nicht gut iſt und auf dem Gebiete des feinfühligen wirtſchaft
lichen Lebens unzulängliche geſetzgeberiſche Verſuche die größte Gefahr
in ſich bergen. Wenn jemand in einer Notlage geweſen und von einem
Wucherer auf ſeine Weiſe gerettet worden iſt, ſo wird er ſich jetzt viel
leicht nachträglich ſagen, daß er nicht nur ein bejammernswerter Mann

r iſt, ſondern daß er auch verzeihen Sie den harten Aus
ruck ein Eſel geweſen iſt, er wird ſich an den Strafrichter wenden

und die nachſuchen. Alle Wuchergeſetze treffen niemals den
Schuldigen, denn der eigentliche Geldmann iſt ja ein anderer als der,
welcher dem Bewucherten gegenüber tritt. Die Vorlage will neben dem
Kreditwucher auch den Sachwucher treffen und alle möglichen Rechts
geſchäfte unter das Geſetz ſtellen. Der g 300 R konn ſchließlich auf
jeden Geſchäftstreibenden Anwendung finden, und dabei will der Vor
redner noch viel weiter gehen! Er will niche nur die erwerbs und
gewohnheitsmäßige Ausbeutung der Notlage beſtrafen, ſondern jeden
einzelnen Fall ſtrafbar machen. Da muß ſich ſchließlich jedermann
fragen, ob ein Rechtsgeſchäft, das er abſchließen will, nicht als ein
Wuchergeſchäft ausgelegt werden kann. Schließlich kann ein Beamter,
der ſich der Verwaltung zur Verfügung geſtellt hat, als Not am Mann
war, der ſich infolgedeſſen ein Gehalt ausbedungen hat, welches zu ſeinen

„Ach, ſprechen Sie nicht ſo, Sie machen mich ganz traurig.Wo wollen Sie denn jetzt hin 9 ad trauris
„Da, den Berg hinauf.“
„So ganz allein

gab werde Begleitung genug in meinen Erinnerungen
aben.“

„Und da ſchicken Sie mich wohl eigentlich fort fragtedas Mädchen mit einem Tone, der kudehet einc

warten ließ.
„Eniſchuldigen Sie mich nur für eine Viertelſtunde.“

„Nun, ſehen Sie, es iſt doch ſo. Und ich hätte recht gerne
mit Jhnen geweint.“

„Jch glaube es Jhnen, aber es giebt Stunden, in denen
man allein weinen muß,“ erwiderte Eliſe, und ſetzte ihren
Weg allein fort, war aber auch jetzt kaum zehn Schritte
weiter gekommen, als ſie haſtige Schritte hinter ſich ver
nahm und beim Umdrehen Fanny auf ſich zueilen ſah.

„Einen Augenblick, liebſte Eliſe,“ rief dieſelbe „ich habe
ſo lange auf einen Augenblick gewartet, an dem ich Dich
allein ſprechen könnte. Siehſt Du, ich bin doch nun ver
heiratet und werde nun ein ganz anderes Leben zu führen
haben, als bisher, werde nun nicht mehr ſo oft zu Dir
heraufkommen, mit Dir ſpazieren gehen können, weil man
doch ſeine Häuslichkeit im ſtande halten, manchmal auch mit
dem Manne ausgehen muß. Willſt Du mir das auch nicht
Dir ſpen und mir eine gute Freundin auch in der Folge
zeit ſein

„Verſteht ſich, Fanny, haſt Du denn auch nur einenAugenblick daran zweifeln können?“ 9
„Ach ja; ſiehſt Du, ich habe da ſo ein Buch geleſen, in

dem ſteht geſchrieben, daß die Heirat gewöhnlich die intimſten
Mädchenfreundſchaften zerftöre, und wenn das mit uns ſo
wäre, dann wäre doch mein Glück um ein Bedeutendes
kleiner geworden. (Fortſetzung folgt.)

F.
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orden, und di iausgeſprochen. Wir ſSmeichein un Tihen

es verſchwinden wird. Durch die Ergänzung ſoll aber dem
r durchgreifendere Wirkung ver gaſft ken Richt

e rlehen, ſondern auch jede andere Form des Rechtsgeſchäftes,
d verf e Se werden. Es geregten Bebenten;

Ucher auszudehnen, weil dadurch daslegitime S T werden tönnte tm wenn man e iel
muß man auch den Sachwucher treffen. Daß feſte rhe muß, daß der Wucher gewohnheits u wert

ndet, bietet wohl einen genügenden Schutz für das legitime Geſchäft.
ſt eine Vereinfachung verlangt worden, daß der Strafrichter gleich

Wie Buße erkennen kann. Der Umſtand, daß ein Bewucherter
llos iſt, wird einem Zivilprozeß nicht per ſein. Wenn ein

Drglgerichtliches Urteil ergangen iſt, wird das Armenrecht nicht ver

gert werden. Die Erkennung einer Strafe würde die Sache nur
r denn nach der Vorlage ſollen die Verträge ungültig ſein,
v 9 es muß von beiden Seiten alles zurückgeleiſtet werden. Wie ſoll

aber gehalten werden, wenn einſeitig eine Buße dem einen Teil
Wplerbgt wird. Ich hoffe, daß in der Kommiſſion eine Verſtändigung
über dieſe Frage erzielt werden wird.

Abg. v. Buol (Zentr.) erklärt, daß er im Gegenſatz zu dem konſer
vativen Vorredner auf dem Boden der Vorlage, die er mit Freuden
begrüße, ſtehe und über dieſelbe hinausgehen wolle. Redner geht auf

Entſtehung des Wuchergeſetzes ein; das Zentrum habe lange genug
gekämpft, um die Notwendigkeit eines ſolchen Geſetzes zur Anerkennung

zu bringen. Es ſei erfreulich, daß jetzt die weiteren W ge
en würden. Die Ausdehnung auf Sachwucher ſei durchaus zu billigen.
dner empfiehlt die Verweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion,

deren Arbeiten er guten Erfolg wünſcht.
den wird um 42, Uhr die weitere Beratung bis Dienstag 1 Uhr

der Wucher nach Erla

Varteinachrichten.
Bürgerlichen Blättern wird geſchrieben: Der geſamten

Sozialdemokratie droht binnen kurzem ein harter Verluſt.
Die Tage ihres gefeierten Veteranen Friedrich Engels ſind gezählt.
Der Mitverfaſſer des „An die Proletarier aller Länder“ gerichteten
gkommuniſtiſchen Manifeſt“ und älteſte wiſſenſchaftliche Hauptförderer
der internationalen Arbeiterbewegung befindet ſich, wie aus London
gemeldet wird, in einem ſo W Kräfteverfall, daß das Ab
leben des zweiundſiebzigjährigen Mannes ſtündlich zu erwarten iſt.

wir, daß ſich dieſe Nachricht nicht beſtätigt und die bewährte
aft Engels der Partei noch recht lange erhalten bleibt.

HKus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten VLeſer, uns von allen wiſſenswerter Vorfällex lokaler
Ratur h Mitteilung zu mach dent wir in den Stand geſetzt werdenerkreis re rdem tzeitig davon K e Wi d arteine ſich bei ſolchen hie kurz de thatſächlich en be

ſchränken und ſind gern tig, etwa entſtehende Koſten zu erſeten.

Halle a. S., 25. Januar 1893.
Stadtverordneten Sitzung vom 23. Januar. Vorfſitzender:

Stadtv. Vorſt. Gneiſt. Es ſind eingegangen
1. Eine Mitteilugg, daß am 27. d. M. ein Feſtgottesdienſt in der

n re ſtattfindet, wozu für die Stadtverordneten Plätze reſer
viert ſind.

2. Eine Einladung der Univerſität zur KaiſerGeburtstagsfeier (27.),
welche in der Univerſitätsaula ſtattfinden wird.

3. Ein dringlicher Antrag: „Die Stadtverordnetenverſammlung wolle
beſchließen, den bedürftigen Kindern der Volksſchulen früh eine warme
Suppe oder ein Brötchen zu verabfolgen und den Magiſtrat zu er
ſuchen, wegen der Koſten der Verſammlung eine Vorlage zu machen.“
Der Vorſitzende ſchlägt vor, den Antrag unmittelbar dem Magiſtrat
zur Berückſichtigung zu übergeben. Stadtv. Rektor Dietlein be
gründet den Antrag: Wenn auch die Aufgabe der Schule die ſei, nur
geiſtige Nahrung zu bieten, ſo könne ſie doch in die Lage verſetzt wer
den, auch einmal körperliche Nahrung bieten zu müſſen, um für die
geiſtige empfänglich zu machen. Es heißt, ein voller Bauch ſtudiert
nicht gern, aber ein leerer noch viel weniger, und wenn die Leere im
Bauch eine dauernde bleibt, dann erlahmt der Geiſt gänzlich. Die
Erfahrungen, die er bei den Leitern der Schulen geſammelt, haben feſt
eſtellt, daß viele hunderte, in jeder Schule 2--300, Kinder zur Schule

ohne irgend etwas Warmes, ja kaum ein Stück Brot genoſſen
zu haben. Er empfehle daher die Verabfolgung von Suppen. Ober
bürgermeiſter St aude erklärt hierauf, daß der Magiſtrat ſympathiſch
berührt ſei durch dieſen Antrag, zumal in anbetracht der gegenwärtig
ſo ernſten Lage, und ſagt die ſchleunigſte Einbringung einer Vorlage zu.
Stadtv. Friedrich weiſt darauf hin, daß gerade durch ſolche Lei

ſtungen viele Eltern veranlaßt werden könnten, ihre Kinder hungrig
zur Schule zu ſchicken; auch finde er die ſtrikte Forderung eines Tellers
Suppe nicht richtig; es könnte unter Umſtänden zweckmäßig ſein, auch
etwas Anderes zu verabreichen. Redner verweiſt ſodann auf einen
auf Privatwohlthätigkeit baſirenden Dr. Thamheymſchen Verein, dem
eventuell dieſe Angelegenheit zu übertragen wäre. Stadtv. Schmidt
widerſpricht als Antragſteller dieſen Anſchauungen, zumal der Th. 'ſche
Verein nicht mehr exiſtiert. Wie er erfahren, ſtelle ſich die Verpflegung
pro Kind in Giebichenſtein auf 2,4 Pf. für Mehl, Griesſuppen u. Brötchen.
Er beantragt, von beſonderer Magiſtratsvorlage abzuſehen, dagegen
demſelben ſofort eine Summe bis zu 3000 Mark zur Verfügung zu

da Gefahr im Verzuge ſei. Stadtv. Sachs befürwortet die
orlage und beſtätigt das Nichtbeſtehen des Th. ſchen Vereins ſeit

2——3 Jahren. Stadtv. Zander neigt ſich den Friedrich'ſchen Aus
führungen zu; es könnte ja auch Kakao aus den in der Nähe befind
lichen Volksküchen verabreicht werden. Nach weiteren Rednern wird
der Schmidt'ſche Antrag angenommen.

4. ſind eingegangen 2 Eingaben vom 4. und 5. kommunalen Bezirks-
verein wegen Pflaſterungen; dieſelben werden der Baukommiſſion zu
ewieſen.8 5. Lünſcht der 4. komm. Bezirksverein StraßennamenAenderungen;

dies Geſuch wird dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überreicht.
6. Die Beſchwerde eines Herrn Th. Franz über eine Verfügung der

Polizeiverwaltung, betr. Trottoiriſierung vor einem Grundſtück in der
Halle, wird an die Trottoirkommiſſion zur Prüfung überwieſen

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolles letzter Sitzung
ergreift

Oberbürgermeiſter Staude das Wort, um über die Vorgänge zu
berichten, welche aus Anlaß der in der ProvinzialJrrenanſtalt zu
Nietleben ſeit der letzten Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung
ausgebrochenen CholeraEpidemie ſtattgefunden haben. Redner giebt
folgende von dem Kreisphyſikus ihm überreichte Ueberſicht über die
täglich in der Anſtalt ſeit dem 14. d. M. ſtattgefundenen Krankheits-

sfälle:und Todesf Am 14. Januar Kr. und 1 T.
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17. 159 2r 18. 219. 7e 29. 18 I21. 222 12und am 23. bis zum geitpunkt der Meldung 1 Todesfall, ſo daß nach
dem Bericht in Sa. 81 Krankheits und 31 Todesfälle erfolgten ge
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Ereigniſſe, wenn in Pera wird, daß diea E zahl der Anſtalt ca. Die Verhältniſſei zur Entfaltung größter Aufmerkſamkeit auf und werden die

ädtiſchen Behörden im Verein mit der Sanitätskommiſſion alles
aufbieten, um thunlichſte Vorkehrungen gegen die Verbreitung der
Krankheit zu treffen. Nachdem am Mittwoch v. W. (18) aſiatiſche
Cholera feſtgeſtellt worden, habe er ſich ſogleich an das Miniſterium
für Medizinalangelegenheiten gewendet, um auch ein Eingreifen vondortiger Stelle aus zu veranlaſſen. Redner erklärt ſodann, es unter

laſſen zu wollen, die ſeit längerem in der infizierten Anſtalt herrſchen
den Waſſerverhältniſſe zu ſchildern, da die in Hinſicht des Trink und
Kochwaſſers dort herrſchenden Zuſtände bekannt ſeien, und giebt ferner
Kenntnis von den im Verein mit dem Landrat, dem Landeshauptmann,
den Kerzten und Profeſſoren bisher vereinbarten, bereits erfolgten und
ferner noch auszuführenden Maßregeln zur thunlichſten Lokaliſierung
der Epidemie Die Entſchließungen der ſtädtiſchen Sanitäts kommiſſion
ſeien dahin gereift, außer den Baracken am L und dem
Jſolierhaus der Klinik im Fall des Auftretens der Seuche hier, noch
die Turnhalle in Anſpruch zu nehmen. Alle Aerzte und Profeſſoren
der Medizin ſeien der Meinung, daß die Epidemie auf den Urſprunge
herd ſich beſchränken werde. Jm äußerſten Falle würde aber auch das
Schulgebäude an der Poſtſtraße einer großen Anzahl Betten Platz ge
währen. Jn heute vormittag ſtattgefundener Konferenz, an welcher auch
der Herr Prof. Dr. Koch ſowie die obengenannten Herren teilnahmen,
wurde beſonders die Notwendigkeit ſtrenger Abſperrungsmaßregeln an
erkannt u. ſ. w. Von der Mitbenutzung unſerer Desinfektions Anſtalt
iſt vorläufig Abſtand genommen worden, da die von Cholerakranken
herrührenden Kleider, ſoweit erforderlich, verbrannt worden ſind.
Redner beklagt ferner, daß die auswärtige Preſſe vielſeitig durchaus
falſche, die Stadt ſchädigende Nachrichten verbreitet und glaubt ſich
den Vertretern der hieſigen Preſſe zu Dank verpflichtet für die bis
37 durchaus objektiven Berichte, knüpft hieran auch zugleich das

ſuchen an dieſelben, in dieſer Objektivität fortzufahren und auch
gegenüber der auswärtigen Preſſe z. B. derjenigen Berlins und Ham
r darauf hinzuwirken, daß deren falſchen Verbreitungen geſteuert
werde. Die Organe der Sanitätspolizei werden alles zur Bekämpfung
der Gefahr thun.

Der Vorſitzende ſpricht hierauf dem Oberbürgermeiſter im Namen
der Verſammlung den Dank aus für die aufs höchſte anerkennungs
würdigen Bemühungen desſelben um das Wohl der Stadt.

Es kommt ſodann zu Erörterungen über die Hergabe der neuerbauten
ſtädtiſchen Desinfektionsanſtalt in den Pulverweiden, neben der neuen
Gasanſtalt, zum Zwecke der Desinfektion der von Cholerakranken der
ProvinzialJrrenanſtalt herrührenden Kleidungsſtücke 2c. Stadtv.
Sanitätsrat Dr. Hüllmann empfiehlt die Reinigung der infizierten
Gegenſtände in dieſer Desinfektionsanſtalt, da die Stadt von dieſen
Transporten kaum berührt werde. Stadtv. Lwowski ſagt hieran
knüpfend: Trotz der Ruhe, welche man ſich hier bewahrt im Gegenſatz
u P W ſei es wichtig, den s der Krankheit zu vernichten.
r ſei durch Herrn Phyſikus Dr. Riſel autoriſiert, zu erklären, daß

die Hergabe der Desinfektionsanſtalt keinerlei Gefahren für die Stadt
herbeiführen könne. Auch der erkrankte Stadtv. Prof. Dr. Kohl
ſchütt er empfehle durch ein an den Vorſitzenden gerichtetes Schreiben
die weiteſtgehende Benutzung der Desinfektionsanſtalt. Nicht nur aus
Opferwilligkeit, ſondern aus Klugheit ſei die Stadt verpflichtet, mit
allen zu gebote ſtehenden Milieln die Krankheit zu bekämpfen denn
ſchon beginne das Gerücht, die Cholera ſei in Halle, großes Mißtrauen
gegen die Stadt zu erwecken, wodurch der geſamte Verkehr geſchädigt
werde. Er, Redner, ſei bei ſeiner jüngſten Anweſenheit in Berlin ſo
ſcheel angeſehen worden, als ob er ein eben aus dem Cholera Lazarett
Entlaſſener geweſen ſei. Stadtv. Neſſe äußert, daß jetzt ſchon die
Gaſthäuſer leer ſeien. Seine Fremden ſeien in ſolcher Aufregung, daß
ſie nur mit Mühe von plötzlicher Abreiſe abzuhalten ſeien und von
ſeinen ſonſtigen Kunden, die um dieſe Zeit Halle beſuchten, liefen fort
während ängſtliche Fragen über die Geſundheitsverhältniſſe unſerer
Stadt ein. Er wünſcht daher, daß amtlicherſeits eine die falſchen Be
hauptungen auswärtiger Zeitungen widerlegende Erklärung bekannt ge
macht werde, worin zu betonen ſei, daß die Choleraſtätte das Pro-
vinzial-Jrrenhaus Stunde von der Stadt entfernt, unterhalb
derſelben an der Saale liege. Stadtv. Elze teilt mit, daß Sanitäts
rat Dr. Riſel ihm gleichfalls erklärt habe, daß die Provinzial
Jrrenanſtalt zu Nietleben Kröllwitz, Giebichenſtein und Trotha
gegen Zahlung von Entſchädigungen zur Mitbenutzung der Des
infektionsanſtalt unbedenklich zugelaſſen werden könnten. Welche
Zuſtände in der Jrrenanſtalt jetzt herrſchen, davon gebe ein charakte
riſtiſches Bild die Schilderung, daß die Betten der Choleraverſtorbenen
in derſelben im Freien umherliegen. Dieſelben müßten in hermetiſch
verſchloſſenen Wagen in hieſiger Desinfektionsaprſtalt gereinigt werden.
Redner ſtellt den Antrag, dieſe Anſtalt der Provinzial- Verwaltung
gegen Entgelt zur Verfügung zu ſtellen. Stadtv. Welſch erklärt,
daß am Sonntag abend noch das Pumpwerk der Anſtalt in Thätig
keit war zu welchem Zwecke das Waſſer verwendet würde, wiſſe er
nicht, rügt aber die ſpäte Verlötung aller Waſſerleitungsverſchlüſſe in
der Anſtalt; auch kämen die Abgänge der Krankenbaracken, wie ange
nommen wird, noch auf das äußere Feld zur Entleerung. Abends
26 Uhr habe er beobachtet, daß ca. 25 Männer von der Anſtalt I

ſich nach der Stadt zu begaben. Er ſelbſt ſei von dem an der
Eliſabethbrücke ſtationierten Beamten angehalten, auf ſeine Erklärung,
er käme vom „Weinberge“, durchgelaſſen worden. Ueber die vor ihm
die Stelle paſſiert habenden Arbeiter habe der Beamte ausgeſagt, daß
er dieſelben zwar angehalten und über ihr Herkommen befragt habe,
was damit beantwortet worden ſei: „Wir haben Gräber auf der
Jrrenanſtalt gegraben“, daß er ſie aber doch wohl habe paſſieren laſſen
müſſen ebenſo ſeien noch zwei Arbeiter durchgelaſſen worden denn
wo ſollen die Leute in der Kälte verbleiben Dieſe Abſperrungsart
ſei doch durchaus zwecklos es müſſen Wachen in unmittelbarer Nähe
der Ausgänge der Anſtalt aufgeſtellt werden. Redner ſiellt alsdann
den Antrag, auch den Weinbergsbewohnern gegen Entgelt ſtädtiſches
Leitungswaſſer zu verabfolgen. Oberbürgermeiſter Stau de erklärt
dieſen Ausführungen gegenüber, daß die Verlötung ſämtlicher Waſſerleitungsröhren der Anſtalt auf ſeine und des Hohigeirats v. Holly

Veranlaſſung durch die Verfügung des Landrats Hrn. v. Werder er
folgt ſei. Das Waſſer werde nur zur Speiſung der im
Gange befindlichen Dampfkeſſelanlagen benuzt. Alle Sammelgruben
und Brunnenſchächte der Rieſelfelder werden auf Veranlaſſung des
Landeshauptmanns mit Chlorkalk fortdauernd desinfiziert. Die
hieſige Behörde wird alle Abſperrungsmaßregeln ſtreng im Auge be
halten. Für Giebichenſtein reicht das jetzt gelieferte Waſſer aus
auch Kröllwitz iſt hinreichend mit Waſſer verſorgt; jedoch an Trotha
werden einige Kubikmeter täglich abgegeben werden müſſen. Nach
wiederholten Rückſprachen mit dem Direktor des Waſſerwerkes iſt
keinerlei Befürchtung wegen etwa eintretenden Waſſermangels zu
Stadtv. Rauſch will nicht mit der Sanitätskommiſſion die Ver
antwortung wegen des Desinfektionswagens übernehmen. Man wiſſe
doch, wie ängſtlich und mißtrauiſch das Publikum alle die
mit der Cholera oder ähnlichen anſteckenden Krankheiten in Ver
bindung befindlichen Transportmittel betrachte Er ſei gegen die
Desinfektion. Man habe es ja hier nicht mit einem Unbemittelten zu
thun, ſondern mit einer Staatsanſtalt; man möge dort verbrennen,
was not iſt, und wenn heute 100 Kleidungen verbrannt würden, dann
könne dieſe Anſtalt morgen neue 100 haben. Dieſe Anſtalt werde war
weckdienliche Vorkehrungen hierzu haben oder beſchaffen können. DieSanitätskommiſſion möge beſchließen hier können die Stadtverord

neten nicht folgen. Der Vorſitzende erwidert hierauf, daß die Ver
ſammlung ein noch größerer Vorwurf treffen würde, wenn ſie ſich in
Gegenſatz zu der Sanitätskommiſſion ſtellen wollte.

Es wird hierauf beſchloſſen 1. Die Zurverfügungſtellung der Des
infektions Anſtalt gegen Entgelt. 2. Die Erweiterung der Waſſer

ewährung, ſoweit der Waſſervorrat es geſtattet, auch an die ſonſtigen
aſſernotleidenden. 3. Die amtliche Widerlegung der falſchen Aus

e wen auswärtiger Zeitungen in der im Antrag Neſſe gewünſchten
orm.
Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten
1. Die Genehmigung der Zahlung einer Terrain- und Ladenmiets-

e h

vert rags Entſchädigung erfolgt dem Antrage des MagiſtratsDen erhält die Witwe Adelheid Jentzſch geb. Küber re ſür das

zur Durchbruchsſtraße Kleine UlrichſtraßeOlegariusſtraße“ ekaufteGrundſtück große Klausſtraße 29 44000 M. und der bisherſge

haber eines Ladens in dieſem Hauſe für die Abtretung des auf
Jahr noch geltenden Mietsverhältniſſes 3300 M. Ref. Siadtv.
Friedrich.

2. Die Abfuhr der Dünger, Müll- und Aſchengruben in den hie
ſigen ſtädtiſchen Gebäuden, die Abfuhr des Kehrichts, Schlammes e.
von den öffentlichen Straßen und Plätzen wird an den Abfuhrunter

C Dehoff für die Entſchädigung von 12000 M. jährlich
auf die Dauer vom 1. April 1893 bis Ende März 1896 übertragen.
Ref. Stadtv. Sach s.
b Die Punkte 3 und 4 ſind in der Baukommiſſion noch nicht zu Ende
eraten

Zur Cholera haben wir unſeren geſtrigen Nachrichten nachzutragen,
daß die Zahl der in Trotha unter verdächtigen Umſtänden erkrankten
Perſonen von 2 auf 5 geſtiegen iſt. In allen Fällen iſt aſiatiſche
Cholera unzweifelhaft feſtgeſtellt; auch iſt bereits ein Todesfall eip
getreten. Da in dieſem Falle der Gebrauch des Saalewaſſers allſeitig
als Urſache der Erkrankungen bezeichnet wird, ſo ſei hiermit noch ein
mal darauf hingewieſen, daß die Anwohner des Fluſſes im eigenen
Intereſſe handeln, wenn ſie das Waſſer unbedingt meiden. Wie groß
die Sefahr überhaupt iſt, geht ſchon daraus hervor, daß auch in Trebitz
welches unterhalb Wettin an der Saale liegt, ein choleraverdächtiger
Erkrankungsfall vorgekommen ſein voll. In einer geſtern ſtattge
habten Sitzung der Sanitätskommiſſion wurde mit Rüdſicht darauf,
daß der Ausbruch der Cholera in den Nagel'ſchen Arbeiterhäuſern vor
gekommen iſt, darauf hingewieſen, daß auch der Genuß der Milch aus
der Trothaer Molkerei eine gewiſſe Gefahr in ſich berge. Das in
dieſem Winter aus der Saale gewonnene Eis ſoll der fachmänniſchen
Unterſuchung unterzogen werden, um dasjenige, welches infiziert be
funden wird, rechtzeitig beſeitigen zu können. Jn der Jrrenan
u Nietleben hat ſich die Zahl der Erkrankungen um 13, die der TAue um 1 vermehrt. Wie uns amtlich mitgeteilt, ſind die 4 übrigen

in Trotha Erkrankten in der Beſſerung begriffen. Der Fall in Trebitz
hat ſich als Magen Erkrankung herausgeſtellt

Die EntſtehungsUrſachen der Cholera in der ProvinzialJrren
anſtalt Nietleben geben zu den verſchiedenartigſten Vermutungen An
laß. Was wir bereits in unſerem Bericht in Nr. 17 vom 20. d. M.
über dieſe Angelegenheit ausgeſprochen haben, hat volle Beſt
durch die autoritativſten Nachforſchungen erhalten. Verpeſtetes Waſſer
iſt der Erreger einer Epidemie geworden, die noch recht bedenkliche
Folgen im Frühjahr oder Sommer nach ſich ziehen wird, wie ſchon
ärztlicherſeits unverhohlen ausgeſprochen iſt. Dieſe Vorausſetzungen
find auch faſt auf der Hand liegend, wenn man Kenntnis hat von der
Gewinnung des Trink und Kochwaſſers für die ſchon faſt 14
lang infizierte, von nahezu 1000 Perſonen bewohnte Anſtalt. Dieſe
hat vor einigen Jahren eine eigene Waſſerleitung angelegt, welche ihcen
Sammelbrunnen gegenüber dem Anſtaltsweg einerſeits und dem Peißnitz
felſenthor andererſeits, dicht in dem Winkel eines Ackerplanes angelegt
hat, der von dem Saugraben und der Saale gebildet wird Das
Waſſer wird der Saale entnommen unterhalb der Stelle,
ivoo der Saugraben in dieſelbe einmündet. Die Reinigung des
Waſſers geſchieht durch einfache Kiesfilterung. Bis hierher klingt
die Sache unverfänglich, obſchon die Lage des Brunnens unter halb
des ominöſen Grabens Bedenken erregen müßte; jedoch wird jeder
wohl ſofort genügend belehrt ſein über die Gefährlichkeit dieſer Anlage,
wenn er erfährt, daß die Ueberſickerungen beziehungsweiſe Abflüſſe der
auf die hochliegenden Anſtaltsäcker zur Düngung entleerten mit den
flüſſigen Ausleerungen verdüanten Fäkalien mittelſt des ſich am An
ſtaltsterrain hinziehenden Grabens in den Saugraben ergießen. Es
liegt nahe, daß auf dieſe Weiſe Beſtandteile der Entleerungen der
Anſtaltsbewohner von dieſen wiederum als Trinkwaſſer direkt oder
durch die mit demſelben Waſſer gekochten Speiſen mittelbar genoſſen
wurden. Der mehr oder minder große Einfluß dieſer Vorgänge aufben Geſundheitszuſtand in der Anſtalt beruhte mit auf dem Vaſſer

ſtand der Saale; derſelbe iſt zwar faſt andauernd ein ſehr niedriger
geweſen, was eine Verſchlimmerung der bedenklichen Umſtände ver
anlaſſen mußte, noch mehr verſchlimmernd aber wirkte alsdann gewiß
der andauernde Froſt, der ſeit Wochen ſchon eine feſte Decke über den
Fluß gelegt hatte, und damit in hohem Maße die Verdunſtung übler
Stoffe verhinderte. Es iſt dies zum Teil eine Erklärung dafür, daß
im Sommer, bei gleich niedrigem Waſſerſtande, während die Epidemie
in Hamburg graſſierte, hier dieſelbe nicht zum Ausbruch kam. Hinzu
kommt aber noch, daß die Ackerflächen wohl in der ſpäten Jahreszeit
größeren Berieſelungen bezw. Düngungen mit den Auſtaltsſtoffen unter
zogen werden, ſodaß auch die Verunreinigung der Saale in derſelben
Zeit eine größere ſein mußte. Außer den hiermit gegebenen Urſachen
der bereits früher ſchon mehrfach aufgetretenen Erkrankungen der
Jnſaſſen ſoll noch eine weitere darin liegen, daß die auf den Anſtalts
äckern geernteten vorjährigen Kartoffeln ſehr mangelhafter Qualität
geweſen ſeien. Es iſt nun höchſt bedauerlich, daß für eine Anfſialt,
wie dieſe aus Provinzialfonds ſubventionierte, zur Beſchaffung des
Waſſers nicht eine Anlage exiſtiert, die einem erſten und wichtigſtenLebensbedürfniſſe wirklich entſpricht. Eine Herbeileitung des Veſer

aus der Nähe der Rabeninſel, von den Paſſendorfer Wieſen her, würde
freilich teurer, dafür aber auch zweckentſprechender geweſen ſein. Wie
oft wird aber für ſogenannte Monumental oder Repräſentationsbauten
das Geld haufenweiſe ausgegeben, während in ähnlichen Fällen wie
dem vorliegenden, infolge der verzwickten Beſitzverhältniſſe unſerer
Geſellſchaft mancher mit den Achſeln zuckt und meint: Das iſt nicht
meine Sache. Jedenfalls ein neuer Beweis für die Notwendigkeit der
Abſchaffung unſerer heutigen Eigentumsverhältniſſe.

Die WaſſerleitungsKalamitäten, die infolge des andauernden
ſtarken Forſtwetters bereits höchft unangenehm empfindbar wurden,
ſcheinen nunmehr, infolge der in den letzten Tagen eingetretenen ge
linderen Temperatur nachzulaſſen. Dieſelben würden bei weiterer
Dauer unabſehbar mißliche Folgen hervorgerufen haben, wenn die
Cholera wirklich unſere Stadt heimſuchte. Berechtigt erſcheint daher
das Verlangen, da in den Zeiten ſolcher Gefahr die Jnſaſſen ganzer
Straßenteile auf die Nächſtenliebe ihrer Nachbarn wegen des Waſſer
bedarfs angewieſen ſind, die Waſſermeſſerei außer Kurs zu ſetzen. Es
haben während der großen Kälte mehrfach Waſſerverweigerungen aus
dem nicht beſtreitbaren Grunde ſtattgefunden, daß die betreffenden
noch Waſſerbeglückten auch gleichzeitig Waſſerſteuerzahler waren. Da
die Mietsſteuer das urſprüngliche Gegengewicht für die Waſſerleitung
bildet, ſo hat jeder gleichberechtigten Anſpruch auf Leitungswaſſer, und
zwar zu jeder Jahreszeit.

Ein kleiner Brand entſtand geſtern abend gegen 8 Uhr in einer
Wohnung des Hauſes gr. Ulrichſtraße 12. Veranlaßt wurde derſelbe
durch Verſuche, die Waſſerleitung mittelſt einer Spirituslampe au
tauen. Die Feuerwehr war mit Spritze und Geräten erſchienen, ohne
dieſelben in Thätigkeit ſetzen zu brauchen, da der Brand nicht zu größerer
Entfaltung gekommen war.

Vereine, Verſammlungen etc.
Am 18. Januar hielt der Verein der Maurerarbeitsleute

und verw. Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend im Saale
der „Moritzburg“ ſeine regelmäßige Mitgliederverſammiung ab. Nach
Verleſung des Protokolls der letzten Verſammlung wurde zum erſten
Punkte der Tagesordnung: Abrechnung vom 4. Quartal 1892* über
gegangen. Es ergab ſich eine Einnahme von 101.04 Mark und eine
Ausgabe von 88.83 Mark, mithin ein Ueberſchuß von 12.21 Mark.
Nachdem die Richtigkeit der Rechnung von den Reviſoren beſtätigt,
wurde dem Kaſſierer debattelos Decharge erteilt. Nach vollzogener
Reviſorenwahl und Erledigung der Abrechnung vom Wintervergnügen
kam man zu „Vereinsangelegenheiten“. Hier wurde in anbetracht
erſchreckenden Arbeitsloſigkeit und der infolgedeſſen eingetretenen Mittel
loſigkeit, die unter den Arbeitern jetzt herrſcht, beſchloſſen, den Mit
gliedern die Vereinsſteuern für die drei Wintermonate zu erlaſſen,
ſowie von den Kollegen, welche gewillt ſind, dem Verein der Maurer
arbeitsleute und verw. Berufsgenoſſen von Halle u. Umg. beizutreten,

verlege ich aus meinem Geschäftshause die Abteilung für Damen- und
Mädchen- Konfektion nach dem Ratskeller-Weubau, weshalb die
noch vorrätigen, gut sortierten

Jacketts, Capes, Mäntel, Visites und Räder
im meinem Total- Ausverkauf zu jedem nur annehm-
baren Preise verkauft werden.

e. Lewixn
Halle (Saale), Marktplatz.
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1. Mai kein Einſchreibegeld zu erheben.inint v hat t e r. 7niedrige Beitrag wird überhaupt nur für 9 Monate im ganzen Jahren. Der r Jahresbeitrag beträgt alſo nur P M. pro
ijed. Für dieſen niedrigen Beitrag wird den Mitgliedern unent

Rechtsſchutz gewährt. Auch ſteht denſelben die jetzt angeſchaffteliothek zur Serſügung Auf, Kollegen! Wenn ſich unſere traurige

Lage nicht noch mehr verſchlechtern ſob, dann iſt es hohe Zeit, daß ſich
liche Maurer Arbeitsleude und verw. Berufsgenoſſen von Halle und

d aufraffen und Mann für Mann bis zum 1. April unſerer
hen beitreten, damit wir zu der komwenden Bauſaiſon ge
einigt und gerüſtet daſtehen, um unſere einzige Ware, die Arbeitskraft,
ſo teuer als möglich verkaufen zu können.Am Sonnabend den 21. KSannar fand die Generalverſammlung

des „Gewerkvereins der Zimmerer von Halle und Umgegend“ ſtatt.
Zuerſt wurde vom Kaſſierer die Abrechnung vom 4. Quartal 1892
vorgelegt. Nachdem die Reviſoren erklärt, daß ſie dieſelbe für richtig
befunden und daß die Bücher in beſter Ordnung ſeien, wurde dem
Kaſſierer Decharge erteilt. Higrauf ſchritt die zur Wahl
des Vorſtandes. Es wurde der bisherige Vorſtand wiedergewählt.
Von Kamerad Küßenbrück wurde dann beantragt, einen ſtellvertretenden
Bibliothekar zu wählen. Der Antrag wurde angerommen und der
Antragſteller dazu gewählt. Hierauf kam der von Kamerad Hampel
geſtellte Antrag: Denjenigen Mitgliedern, welche bei Jnnungsmeiſtern
arbeiten, Rechtsſchutz zu gewähren, zur Abßimmung. Derſelbe wurde
einſtimmig angensmmen. Eine Rechtsſchutzkommiſſion zu wählen,
wurde nicht für notwendig befunden, ſondern der Vorßand beauftrogt,
dieſelbe in vorkommenden Fällen zu erſetzen. Ferner las der Vor
ſitzende noch einige Artikel aus dem „Zimmerer“ vor, worauf die Ver
ſammlung vom Vorſitzenden geſchloſſen wurde.

Aus dem GEerichtsſaak.
Hale, 23. Januar. (3. Strafkammer.) Einer aus den

Kreiſen der „Gebildeten“ erſchien wegen Sittlichkeitsverbrechens
angeklagt in der Perſon des 33 jährigen früheren Lehrers, jetzigen
Seemanns, Max Frare aus Lebendorf bei Könnvern, geb. in Sonnen-
berg, vor Gericht. erſelbe war mehrere Jahre in Lebendorf bei
Könnern als Lehrer thätig und hat dort an den ihm zur Erziehung
übergebenen kleinen Schulmädchen Thaten verübt, die durch die Preſſe
nicht wiedergegeben werden können. Die Verhandlung, zu welcher
mehrere kleine Schulmädcken als Zeuginnen geladen waren, fand wegenGekhrdune der Sittlichkeit unter Uneſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt,

und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte des Vergehens gegen
s 176, Abſ. 3 des Str.G.B. in Jdealkonkurrenz mit S 174, Abſ. 1

m m

2 t T e 1 e J c v e eDer Angeklagte er an jenen Srundſtücken, die er vor Offene FrageLei des Offenbarungseides am 8. 1801 n hriuen gerichtet an die Forner von Halle a.
Helene ner hier verkauft hatte, kein mehr gehabt zu haben,
da jene Häuſer zu ſehr mit Hypotheken überlaſtet waren. ie 8000 Es iſt ſeit einiger J daß bei den des Se
Mark Hypotheken, worüber dem Angeklagten an der hieſigen Rauch werkſchaftskartells die ſeinerzeit ge en Vertreter der mich
ſußſchen Broneret das Diepofitonsrecht ziſtand, wollte der Angellagie Lynhen dieſeik.n r n i Srege r e
n einer auf dem Vermögensverzeichnis eingetragenen Summe von Former, in öffentlicher Verſammlun andere

100000 M. mit eingerechnet haben. Die Beweisaufnahme fiel ſehr
ungünſtig für den Angeklagten aus und zeugte von keinem beſonders

Labteltee eine rin e ungrkauf en n m Spiele gehabt hatten. üder 8000 M. hatte Angeklagte vor Selſtung des O eben g
eides 20000 M. Eigentumsanſpruch wovon 12000 M. gelöſcht
wurden. Die übrigen 8000 M. hatte er kurz vorher auf ein Grund
ſtück in Oberröblingen eediert. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den
Angeklagten des fahrläſſigen Falſcheides in 2 Fällen überführt und
beantragte 6 Monate Gefängnis, da das Vergehen die Grenze des
vorſätzlichen Verſchuldens ſtreife. Der Gerichtshof ſchloß ſich der An

t der Staatsanwaltſchaft, ging aber noch weit über das beantragte
trafmaß hinaus und erkannte auf das höchſte zuläſſige Strafmaß

wegen fahrläſſigen Falſcheides, auf 1 Jahr Gefängnis, mit dem Be-
deuten, daß dieſes einer der ſchwerſten Fälle ſei, der die Vorſätzichkeit
ſtreift. Ein Antrag auf ſofortige Verhaftung des Angeklagten wurde
abgelehnt, weil Fluchtverdacht nicht vorliege, indem der Verurteilte in
Wieck bei Kiel an der kaiſerlichen Werft angeſtellt iſt und ſich auch
dort ſeine Familie befindet.

Arbeiterbewegung.
Die Weißgerber der Handſchuhfabrik von Drenkmann in

Magdeburg legten am 16. d. M. die Arbeit nieder, weil der Fa
brikant die Teilarbeit einführen und an Stelle eines Teiles der Weiß
gerber ungelernte billige Arbeitskräfte einſtellen wollte. Es find 7
Verheiratete mit 13 Kindern und 3 Ledige zu unterftützen. 4 der
Aus ſtehenden ſind abgereiſt. Adreſſe: E. üller, Magdeburg,
Ottenbergſtraße 26

Jn der Brauerei Kreutzer in Mülheim a. Rh. wurde ein Ober
mälzer gemaßregelt und ſtellten, da die nicht zurückge
nommen wurde, 10 Brauer die Arbeit ein. Das Kölner Gewerk
ſchaftskartell wird ſich mit der Angelegenheit beſchäftigen und event.
den Voykott über die Brauerei Kreutzer verhängen.

Rah und Jern,
Aus Jtalien laufen ware Hiobspoſten über entſetzliche Kälte und

damit das Gewerk der Former im Gewerkſchaftskartell nicht unver
treten bleibt. Sollten aber die damals in öffentlicher Verſammlung
gewählten drei Vertreter der Former ſich noch am Platze befinden, ſo
wäre eine unverzeihliche Pflichtvernachläſſigung zu konſtatieren und zuwünſchen, daß dieſelben ganz energiſch an re Pflicht gemahnt oder

event. neue an deren Stelle gewählt würden, welche auch im ſtande
d, das ihnen von ſeiten der Kollegen geſchenkte Vertrauen wür

igen. Selbſtverſtändlich müßten die zu g. Angehörige einer
Gewerkſchaftsorganiſation ſein, wenn ihnen nicht das unbedingt nötigeVerſtändnis und der tiefere Einblick in die Arbeitsverhälteſfe ihrer

Branche, ſowie das Vertrauen ihrer Kollegen mangeln ſoll. Es erwarten
die ſofortige Stellungnahme der Former zu dieſem Punkte einige augen
blicklich in der Ferne weilende, aber die halleſche Arbeiterdewegung

mit Intereſſe verfolgende Kollegen. n.
Standes amtliche VRachrichten.

Halle, 24. Januar.
Aufgeboten Der Handarbeiter Karl Wagner und Marie Dannen

berg (3. Vereinsſtraße 1). Der Ober-PoſtdirektionsSekretär Joſeph
Schmidt und Margarethe Siedler (Stettin und gr. Sandberg 9). Der
Goldarbeiter Max Sonntag und Dorothee Tuch (Schönebeck). Der
Schneider Paul Landgraf und Sidonie Jörg (Halle und Leipzig). Der
i ert Bencz und Johanne Smyrek (Bronitz und Vodland

aehütte).
Geboren: Dem Güterbodenarbeiter Melchior Giezek ein S., Oswald

Paul (Schmiedſtraße 26). Dem Schuhmachermeiſter Otto Hammelmann
ein S., Kurt Walther (Geiſtſtraße 55). Dem Handarbeiter Guſtav
Naumann ein S., Paul Willy (Feldſtraße 4). Dem Fabrikarbeiker
Hermann Zerner ein S., Alfred (Schweerſtraße 13). Dem Tiſchler
Gottfried Schmidt ein S., Gottfried Walther Georg (Mansfelder
ſtraße 65). Dem Bahnarbeiter Karl Schumann ein S. Schloſſer
ſtraße 11). Dem Fabrikarbeiter Albert Meinhardt ein S., Albert Ernſt
Paul (Feldſtraße 11). Dem Handelsmann Ernſt Wendt ein S., Willy
gern Kurt (Thorſtraße 21). Dem Maurer Eduard Meißner eine

Emma Helene (Schützengaſſe 20). Dem Schneidermeiſter Heinrich
Kollßedt ein S., Willy Kurt Richard Taubenſtraße 12).

Geſtorben: Der Fabrikarbeiter Friedrich Hennig, 47 J (Klinik).in mindeſtens 10 Fällen für ſchuldig befunden und zu einer Zucht
hausſtrafe von 2 Jahren nelſt 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.
Wieder einmal ein Beiſpiel, daß die ſogen. gebildeten Klaſſen zuerſt
alle Urſache haben, vor ihrer eigenen Thür zu kehren, ehe ſie über
den „verrohten“ Arbeiterſtand zu zetern das Recht haben. Der
WaſſerbauTechniker Emil Schatz aus Kiel, geb. im Kreiſe Merſeburg,
38 Jahre alt, hatte ſich wegen fahrläſſigen Falſcheides zu verant

am 10. Dezember 1891 einen
2L u ge ſchobenen Offen

worten. Derſelbe wurde beſchuldigt,
z p J e

an Anitun o ibarungseid auf dem hieſigen Amtsgericht falſch geleiſtet zu haben, in
dem er in Sachen einer ihm drohenden Zwangsvollſtreckung in einem
eingereichten Vermögensverzeichniſſe 2 Vermögensobjekte, nämlich zwei
Häuſer in der Schillerſtraße, nicht ongab und eine Hypothek von 8000
Mark, worüber ihm das Disvoſitionsrecht zuſtand, verſchwiegen hatte.

loren.
litten.

Schneeſturm ein.

dena liegt der Schnee 2

Ganz Oberitalien iſt in Schnee und Eis gehüllt und
der Eiſenbahnverkehr iſt teils ganz ungeordnet, teils ganz ei- geſtellt.
Die Temperatur ſchwankt zwiſchen 5 und 20 Grad Celſius. Jn Mo-

eter hoch und 40 Perſonen verunglückten,
in Ardore bei Reggio in Kalabrien ſtürzten zwei Häuſer infolge von
Schneemaſſen ein drei Perſonen wurden begraben. Jn Bologna liegt
meterhoher Schnee, der Verkehr ſtockt vollſtändig das Dach des Zirkus
gebäudes iſt eingeſtürzt. Jn Neapel wurde ein Bettler beim Café
Piedigrotta erfroren aufgefunden. Auch an der Ribiera Herrſcht Aulte
bei Schnee und Eis. Die halbe Orangen- und Zitronenernte iſt ver

Auf Sizilien haben die Wein und Olivengärten furchtbar ge
Auch aus Griechenland wird exzeptionelle Kälte gemeldet.

Der Student der Theologie

Sänger geb. Bader, 82 J.
Sachſe Ehefrau Friederike

Eine unehel. T.

Landwirt Friedrich Buhtz, 74 J. (Nerven-Klinik).
Guſtav Fritz, 49 J. Brunnenplatz 10)
Andreas Naucke, 75 J. Schwetſchkeſtraße 23).
Schumann S., 3 Std. (Schloſſerſtraße 11).

unternehmer Guſtav Schütze, 52 J. (Thorſtraße 18).

Walther Chemnitzer, 23 J. (Klinik). Der
e

r penſ. SalzſiedemeiſterS Bahnarbeiter Karl

Die Witwe Henrieite
(Thorſtraße 49). Des Gärtner Gottlob

geb Schütze, 47 J. (Klinik). Der Bau
Ein nnehel. S.

für den lokalen

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle

Teil: Karl Krüger in Halle.
7T-— J

Giebichenſtein überhaupt nicht mehr brauen.
Das zu dem Betriebe der Mälzerei ſowie zu Reſtaurationszwecken unſerer Saalſchloßbrauerei benötigte Waſſer wird

nur einem im Parke belegenen Brunnen entnommen, deſſen Waſſer nach verſchiedenen Unterſuchungen des vereidigten Chemikers
Herrn Dr. Drenkmann als vorzüglich bezeichnet iſt.

Unſere ſämtlichen Biere werden in unſerer B
Halleſchen Waſſerwerken entnommen.

Halle a. S., den 24. Januar 1893.

Wilhelm Rauchfuss Brauereien Halle und Giebichenstein.
Aktien Gesellschaft zu Halle (Saale).

Um irrigen Gerüchten entgegenzutreten, erklären wir hiermit, daß wir bereits ſeit dem Jahre 1891 in unſerer Braucrei

rauerei am Böllbergerwege gebraut; der Waſſerbedarf wird lediglich den

Sozialdemokrat. Verein
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 26. Januar abends 8' Uhr im Saale der Moritzburg

Leseabendl.
Tagesordnung: 1. Materialismus und Sozialismus. 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Kranken- n. Sterbektaſſe des Maurer-
immergewerks

für die Ortſchaften Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha.

Außerordentliche Generalverſammlung
Sonntag den 29. Januar nachm. 3 Uhr im Gaſthof zum Mohr.

Tagesordnung: 1. Auflöſung der Kaſſe. 2. Verſchiedenes.

und 3

Jm Auftrage der Mitglieder Der Einberufer.

empfiehlt F.

Butter u. Fettwaren

grosse Ulrichstrasse 24.
H. Krause

Franz Strempel
alte Dromenade 16h, beim Stadt Theater (gis-dcvis der Univerfität)

Filiale König- und Merſeburgerſtraßen-Ecke
hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

Tabak und Zigarren
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabalkke-
und i „PfundPackung, à Pfund 80

Für vorteilhafte und gewinnbringende Milch
erzeugung, Kälber-, Schweine-, Ochſen- und Schaf
mäſtung, Pferde und Geflügelfütterung empfehle ich das
z Thorleysehe Mastpulver.

j. 15 für 10 Packete bei Ernſt Jentſch. Halle, Leipzigerſtr. 31.

Zeugniſſe zuverläſſiger
Landwirte zu Dienſten

Bringe Freunden und Bekannten mein
alien- und Jlaſchen-

bier-Geſchäft
in empfehlerde Erinnerung.
a Hädrieh, 5. Vereinsſtr. 9.
Denat. Spiritus à Jiter 30 Pf.

Georg Telsimg, Kleinſchmieden,

Schwarzbrot
ſehr groß und kräftig, 1. u. 2. Sorte empf.

tto Hänel,
Karlſtraße 1.

Amerikan. Glanz und Neuplätterei

Friedrich Weinholz H. Schreiner.
Bertha, ſeine Frau de la Chapelle.
Elſe, deren Tochter J. Schneider.
Hugo Witte, Jngenieur Ewald Bach.
Gertrud, ſeine Frau Eliſab. Greve.

Chriſtine Hollwitz. Em Friedau.
Lüttchen SchmidtHäßler
Joſef Freiſinger Ferd. Rinald.Ritter D. Rohrmann.Frau Ritter M. Rohrmann.Edgar, ihr Sohn, Kadett W. v. Owitzki.
Baumeiſter Hiller C. Markgraf.
Morawetz A. Schumacher.
Frau Morawetz .Em. Kreutzer.
Frieda, ihre Tochter EbertEinöder

wird gründlich erlernt für 10
Frau Baumberg, kl. Sandberg 17, III.

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Mittwoch den 25. Januar.

129. Vorſt. 103. Ab.Vorſt. Farbe blan.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Die Puppenfee.
Pantomimiſches BalletDivertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Gaul.

Muſik von Joſeph Bayer.
Hierauf

Die luſtigen Weiber von
Windſor.

Komiſchfantaſtiſche Oper in 3 Akten mit
Tanz. Muſik von Otto Nicolai.

Donnerstag den 26. Januar
130. Vorſt. 104. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7! Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Zum 1. Male:
Zwei glückliche Tage.

Schwank in 4 Akten von Franz v. Schön
than und Guſtav Kadelburg.

Perſonen:

Aſſeſſor Görlich Heinrich Behr.
Doktor Werndel Richard Ebert. J
Ruſchke n Edmund Doß.
Minna, Dienſtmädchen bei

Weinholz Fanny König.Ort: Villenkolonie Waldesruhe bei Berlin.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Freitag den 27. Januar
131. Vorſt. 105. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

„Kaiſermarſch“ von R. Wagner.
Hierauf: „Prolog“ von Wilhelm Antony,

geſprochen von Eliſabeth Greve.
Lebendes Vild.

Hierauf:
Prin Friedrich von Homburg.
Ein Schauſpiel in 5 Akten von H. v. Kleiſt.

W Zu dieſer Vorſtellung haben
Schüleranweiſnugen Sültigkeit.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Ballet Geſellſchaft „Excelſior“

(acht Damen). Mr. Famera Rigoli,
Equilibriſt auf der arabiſchen Pyramide.

Das DorinaTrio, Bravour Gymna
ſtiker an den römiſchen Ringen. Bro-
thers Matthes mit ihren chineſiſchen
Knabenſpielen. Miß Selma, Equili
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Die
KugoſtonTrrhie BravourparterreAkro
baten. Frl. Wilhelma, Koſtüm Sou
brette. Herr Karl Ewald Schloſſer,
Geſangs und TanzHumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Woneorcia Theats

Seiftſtraßze.
Mittwoch den 25. Januar

Bereſizvorſtellung f. Hrn. Regiſſen
Carl Krause

Die Blinde von Paris.

I Jnm Reſtaurant
großes Frei Konzert

ausgeführt von der
ſpaniſchen Kapelle „Serengte“.

Jm Foher, 1 Tr.
Raiſer-Panorama.

Dieſe Woche
Das Berner Oberland.

Anfangsmonat unentgeſtſich

Auohblldumzr
im Gesang für Konzert u. Theater

(musikal. und Tonbildung sowie Partien-
studium),

imKlavierspiel b. z. höchst. Stufe

e 7ompomiss u.lSIordan,
Schulgasse 7.

Anmeldung täglich 11--1 Vhr.
Honorar mässig.

Anfangsmonat unentgeltlich

Nähmaschinen
zu Fabrikpreiſen,

Reparaturenprompt und billig.
H. Sehömning, Mechaniker,

Dachritzgaſſe 1, 1 Tr.Vannſheſere u. Meſſerfahr.

ermannm Müller
Nikolaiſtr. 10, neben der Forelle.
Lager von Taſchen, Tiſchmeſſer u. Scheven.

Kartoſfeln,
100 Ztr., mehlreich, ſchön im G ck,froſtfrei vom Keller v à Ztr. e
5 Liter 25 Frz. Brenmdeh,

Blumenthalſtraße 24.
Verhältnish. 1 Ripsſopha, J br. hoh. Beiſtt.m. Matr., 1 Waſcht. er Sdnte c

Sut erhaltene Langſtiefel verkFriedrichſtr. 25 3 t
L ſederfett e ſeine
Drehrolle

Eine gebrauchte Waſſerpumpe wirdkaufen geſucht n er
Loebnitz bei Teicha.

Handelskeller mit Wohnung zu verm.
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 1.

familienwohnungen,

Stabe, Kammer und Kuehe, Keller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, fur 105 bis 160 M. sofort
oder ſpäter zu vermieten, Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp Mauss,

Sohmiedstr. 2.

St., K. u. HZubeh. 1. April beziehb., unr
an ruhige Leute zu verm. Kaiſerſtr. 25, p.

Wohnungen zu 40, 28 und 22 Thlr.
zu vermieten Glauchaernraße 30.Anſtändige Sghlafftele mit oder ohne
Koſt Geiſtſtraße 42, jetzt 39, Hof 1 T.

Betty Guttentag
Otto Mirseh

Verlobte.

Berlin. Halle a. S.Januar 1893.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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